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ten uns gerührt: der Stein, der aus diesem blühenden Busche hervor¬
ragte, zeigte uns ein Bild von unserer Kirche, die sich so viele Jahr¬
hunderte hindurch in allen Kämpfen aufrecht erhielt und heute eben so
schön in ihrer ewigen Jugend dasteht als damals, da sie alle Doctoren
der Reform zum Kampfe heraussorderte."

XXI. Kapitel.

Calvin in Frankfurt, Hagenau, Worms und
Regensburg. 1S4V—1L41.

Zweifaches Bestreben der Reformation. — Sic beruft sich auf ein Concilinm, ist
aber im Voraus entschlossen, sich zu widcrsetzcn. — Calvin in Frankfurt. —
Seine Ansicht vom Abendmahl. — Nebcr die Ccremonien des CnltuS. — Zwist
mit Mclanchthon. — Calvin in Hagenau. — Rom wünscht den Frieden. —
Eck, Bucer und Calvin. — Beschuldigungen, welche gegen den Genfer Refor¬
mator von seinen Glaubensgenossen erhoben wnrdcn. —

Die Reformation war um diese Zeit mit zwei Dingen beschäftigt:
Mit dem Proselytismus und mit der Zustandebringung einer Eintracht.
Um den erstem zu fördern, hatte sie menschliche Hilfe nöthig; um die
letztere zu bewirken, suchte sie eine mächtige Stimme zu erlangen, welche
die Fluthen von Lehren, die sich erhoben hatten in ihren Schoost
leiteten. Durch die Lehre war sie in die Welt gekommen; durch das
Wort wollte sie sich festsetzen und sich Ruhe verschaffen; denn der
Streit, den sie erhoben hatte, dauerte lange fort und war hitzig. Sie
hatte weder Furcht vor der dreifachen Tiare Leo's X. und seiner Nach-
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1 ) Lslvini praockestinsliono System», p. 37 .
Die Frage von der Vvrhcrbcstimmung in den Schriften Wiclef's, Luthers l

und Calvins wurde durch den Jesuiten Du Chesne gründlich untersucht in der
Abhandlung, welche im Jahre 1724 in 4" unter dem Titel: „Do prseckesti-
nalionisino," erschien. Du Chesne ist ein gewandter und feiner Controversist.
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folger, noch vor der eisernen Krone Maximilians und dem weitreichen¬
den Schwerte Carl's V., oder dem Teufel, diesem Hauptritter des
Mittelalters, den Luther in all seine Kämpfe zog, der in seinen Augen

das Licht und die Finsternis; vertrat, das heißt, Cajetan und Carlstadt,
Sadolet und die aufrührerischen Bauern in Thüringen. Wir haben
euch schon an einem andern Orte auf das Auskriechcn dieser Menschen¬
lehre hingcwicscn, die in einem Kloster in ein Ei verschlossen war,
welches Erasmus mit seiner Feder auspickte; sie zog in Wittenberg die
Mönchskutte an und heftete ihre Sätze an die Mauern der Allerhcili-

gcnkirche, zog in Worms den Doctorrock an, um vor dem Kaiser zu
sprechen, ließ sich dann als Ritter auf der Wartburg den Bart stehen
und rüstete sich mit der Lanze Sickingens auf den Feldern von Thü¬

ringen. Nach all diesen Umwandlungen kamen Mönch und Doctor
wieder zusammen, um das deutsche Bürgerrecht bald durch die freie
Discussion, bald durch Schlauheit und Arglist, bald durch offene Ge¬

walt zu erobern. Ihr habt gesehen, wie Kaiser das Gesicht verbar¬
gen und sich in ihre Feigheit verhüllten vor dieser aufrührerischen Lehre

Luthers; wie sie ihm das Gewand unserer Priester, das Mäntelchen
der Domherrn, den Purpur der Bischöfe, die Monstranze unserer Al¬
täre, den Schmuck unserer Sacristeien und sogar den Wein aus den
Kellern unserer Mönche hinwarfcn. Dieser Lehre genügte aber das
Gold nicht. Sie verlangte, daß man sie als die rechtmäßige Tochter
des menschgewordenen Gottes anerkennen sollte. Es gibt Momente, in

denen man glauben sollte, es mache dem Kaiser Carl V. Freude, sich
mit dem Aufruhr in Unterredung einzulassen; sich unterreden, hieß sich
vergleichen.

Die neue Lehre hatte ein Glaubensformular abgefaßt, welches sie

ihr Bekenntniß nannte. Nachdem sie in Augsburg ihr Symbol ange¬
geben hatte, drückte sie sich auf folgende Weise aus:

„Wenn unsere Unterredungen nicht gütlich beendigt werden kön¬

nen, möge Euere Majestät (sie wandte sich an den Kaiser) ein Gene-

ralconcilium zusammenkommen lassen; wir werden auf demselben er¬
scheinen und unsere Angelegenheit im Namen Gottes vertheidigen. Wir
berufen uns auf ein Concilium." *)

1) Hisloirs clu prulestuntisme, pur. HI. koissvlet cle 8suclivres, t. 2, p. 378.
Luther begnügte sich nicht, durch seine Schriften gegen die Abhaltung eines

EonciliumS zu protestiren, es machte ihm Spaß, dasselbe in Earricatnren lächer¬
lich zu machen, die man noch heut zu Tage bei einigen Antiquaren ausgestellt fin¬
det Ans einem dieser Bilder ist der Papst abgebildet, wie er auf einer Sau sitzt



Die Reformirten spotteten hier über den Kaiser, den Papst und
die Christenheit. Sie hatten sich durch den Mund ihres Apostels offen

ausgesprochen. Luther hatte an hundert Stellen seiner Briefe und Bü¬
cher jede Unterhandlung mit Belial verworfen. Schlaget in einem pro¬

testantischen Lexicon den Artikel B eli al aus: ihr werdet als Synonyme
finden: der Papst. In Augsburg war cs der Reformation aber noth-
wendig, daß sie den Kaiser hinterging.

Indessen nahm sie Städte, Provinzen, Reiche, gekrönte Häupter

und sogar Bischöfe für sich ein; so daß sie, als sie der römische Hof
beim Wort nahm, ihren Cid brach und jedes Concilium verwarf.

In Schmalkalden nahm sich die Reformation im Jahre 1539 die
Maske ab, wechselte die Rolle und nahm ihre Zuflucht zur öffentlichen
Gewalt, indem sie ave ihre Anhänger zu Hilfe rief, welche auf deut¬

schem Boden verbreitet waren. Der Katholicismus sah ein, daß man
seine Existenz bedrohe; er berief deßhalb seine Verbündeten nach Nürn¬
berg und rüstete sich zum Kampfe. Der Kaiser, welcher mit dem Siege
seiner Waffen beschäftigt war, konnte die schönsten Provinzen seines
Reiches nicht zur Beute der religiösen Streitigkeiten werden lassen, die
den Frieden der ganzen Welt zu stören drohten. Es war in Franken
und Schwaben ohnehin schon so viel Blut vergossen worden. Er nahm

zu seinem gewöhnlichen Mittel die Zuflucht; er berief einen Reichstag
nach Frankfurt. Calvin erschien daselbst an der Seite Mclanchthons.

Luther fing an zu altern; Gott hatte ihn vor der Zeit mit allen

Krankheiten heimgesucht, welche den Menschen am Ende eines langen
Lebens beschweren. Er war taub geworden; sein Kopf war, wie er

uns selbst berichtet, voll von Toben und Donnern; seine Hand war
völlig gelähmt, so daß er nicht zwei Buchstaben schreiben konnte, ohne

daß Wallungen seinen Kopf erhitzten. Gleich als wenn aber diese physischen

Leiden keine hinreichenden Plagen gewesen wären, kam auch noch der Zorn
Gottes und suchte ihn, nach dem richtigen Ausdrucke eines Schriftstellers,

in seinem Hause heim. Er verlor in wenigen Jahren zwei Kinder und
unter diesen eine geliebte Tochter, einen Engel an Schönheit und Un¬

schuld. Von dieser Zeit an war seine Rolle in dieser Welt ausgespielt;

und stercorn tumul» in der Hand hält; den Geruch davon athmcn Frauen
und Greise ein. Auf einem andern Bilde ist der Papst von Teufeln aller
Farben und Gestalten umgeben: er fleht mit aufgehobenen Händen, sie'zerreißen
aber unbarmherzig seine Krone und tragen Holz herbei, mit dem er in der
Hölle gebrannt werden soll, Slcidanus gibt eine Beschreibung dieser beiden
Carricaturen: lib. 18, t'ol. 365. Straßbnrg 1608, Weislinger nahm sie in
sein Buch auf: „Friß Vogel, oder stirb!" S, 91, 97,



er hinterließ aber bei seinem Tode einen geliebten Schüler, Melanch-
thon, welcher das Werk des Meisters fortsetzen, verbreiten, symbolisircn,
gegen die Feindschaft katholischer Fürsten und die Launen der Prote¬
stanten schützen sollte. Das Tagwerk war groß und überstieg die Kräfte
eines Menschen. Selbst ein Engel hätte keine Einheit in diese Lehre zu
bringen vermocht, welche ihre Bezeichnung und Bedeutungänderte,
so oft sie durch den Mund eines Menschen ging, der sie verkünden
wollte. In Frankfurt wurde die Reformation durch drei Männer ver¬
treten, durch Bucer, Melanchthon und Calvin, welche weder gleiche
Naturtriebe, noch gleiche Lehren hatten: Bucer war die Fledermaus,
welcher Luther schon mehreremäle durch das Herz geschossen hatte: Cal¬
vin war in Zwingli von ihm verdammt worden, und Melanchthon ist
der arme Wanderer, der immer ein Gestirn sucht, das beständig vor
ihm flieht.

Ehe Calvin Straßburg verließ, theilte er in einem Briefe an
Melanchthon diesem seine Ansicht vom Abendmahle mit. Melanchthon
hatte nicht Zeit gefunden, ihm zu antworten: „Meister Johann,"
sprach er zu Calvin, als er ihn das erstemal in Frankfurt sah: „Ich
thcile deine Ansicht von der Eucharistie." Calvin erinnert in einem
Briefe an Farel mit Freuden an diesen Ausspruch Melanchthons.
Er kannte die Natur dieses Mannes noch nicht, die so schwach war,
daß man sie beinahe feige nennen konnte. Er hätte es nicht gewagt,
eine Seele, die sich mit ihm zum gemeinschaftlichen Werke verbunden
hatte, ins Angesicht zu beleidigen. Als Melanchthon am Abende in
seine Wohnung zurückkehrte, faßte er Muth, beeilte sich, seinen Vater
zu trösten und ihn zu beruhigen, indem er ihm versprach, daß er ihm
treu bleiben werde bis in den Tod. Luther wandte sich voller Freu¬
den an Justas Jonas, zeigte ihm den Brief und leerte ein großes Glas
Bier auf die Beständigkeit Melanchthons und die Unbußsertigkeit des
Papstes.

Die kaiserlichen Botschafter waren erzürnt nach Frankfurt gekom¬
men. Sie drohten im Namen ihres Meisters die Reformation im
Blute zu ersticken, wenn sie der Stimme der Vernunft kein Gehör
schenken würde. Der Kaiser erklärte, er wolle den Protestanten die
Kirchen als Eigenthum überlassen, deren sie sich gewaltfam bemächtigt

1) t»os onim ack oum rnisoeam gno ox>»iscarer, an aliguick esset i»tei no.s
äissensionis. .Vnte<>n,u» resi>oiuterot conveni euin Israncoforciiae;
testatns est müii nitiit so alinci senlire guam guock meis vcröis ex-
pressissem.

2) Lpist. k'arello, Htart. lä-ZN.



hatten; er wollte sie aber nöthigen, die Klostergüterunv Pfarrhäuser
zurückzuerstatten. Wenn Mclanchthon nur sein Gewissen zu Rathe ge¬
zogen hätte, würde er gerne nachgegeben haben; aber in Gegenwart
der protestantischen Fürsten, welche nach dem Berichte eines alten Ge¬
schichtschreibers an argem Bauchweh litten, als die Rede ging, sie
müßten herausgeben, was sie allzu gierig verschlungenhatten,
zauderte er, bat um Bedenkzeit, gab seinen Freunden den Rath, „die
Segel im Sturme einzuziehen und zu erwarten bis Gott seine Sonne
leuchten lasse, in deren Strahlen man sich bemühen könnte, die Keime
der Zwietracht zu ersticken, welche im Schooßc der Reformation erzeugt
wurden und alle Geister in einem und demselben Glauben und zu
einem gemeinschaftlichen Symbol zu vereinigen."— „Fleischliche
Seele," sagte Capito von Mclanchthon, „die sich scheut, Gott im An¬
gesichte der Menschen zu bekennen; die sich vor den Fürsten dieser Welt
fürchtet! Mein Gott, nimm mich doch von dieser Erde hinweg, denn
ich rufe den Herrn selbst zum Zeugen an, ob unsre arme Kirche nicht
verloren ist, wenn sie auf diesen Wegen fortgeht, wenn alle Diejeni¬
gen, welche Gott der Herr zum Lichte berufen hat, sein Auge mit
ihrer innern Zwietracht betrüben." Das Erscheinen Calvins in
Straßburg hatte zu Nichts geholfen, als daß neue Unordnungen in
die evangelische Kirche gebracht wurden, denn Calvin brachte eine Dog¬
matik, welche nach seinem Willen die vorherrschend geltende sein sollte.
Sein figürliches Zeichen, sein sinnbildliches Brvd, sein symbolisches
Fleisch im Abendmahle hatten dem Lutherthume viele schwankende See¬
len genommen, welche die misteriöse Lehre Luther's abzuschrcckenbegann
und welche glaubten, der kürzeste Weg, zur Wahrheit zu gelangen, sei
der Weg der Vernunft.

Jeder Reichstag war gleichsam ein Ruheplatz der Bewegung: die
entzweiten Geister suchten eine Ruhe, die ihnen balv lästig wurde, denn
Alle waren überzeugt, das Wort allein könnte den religiösen Streitig¬
keiten ein Ende machen. In Frankfurt wurde ein Wassenstillstand von
einigen Monaten geschlossen: so lange er währte, wollte man in den
beiden Feldlagern einen neuen König der Lehre auswählen, welcher die
widerspenstigen Geister seinem Joche unterwerfen sollte. Der Beherr¬
scher der Reformation war Luther, den Gott auf dem Bette der Schmer¬
zen zurückhielt und den Deutschland vergebens auf seinen Reichstags-

. 1) klar, cko kaemoncl.

2) Lpist. Lsrello Alsrt,, 1Z3tt.
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sitzungen erwartete, auf denen seine Stirne Stillschweigen geboten
hätte. Luther's StellvertreterMclanchthon,war weder beredt, noch
kühn, oder in der Lehre mächtig genug, die Schüler der Refor¬
mation zur Einheit zu bewegen. Mclanchthon wollte keinen Kultus,
wie ihn Calvin sich träumte, ohne Leben, ohne Licht, ohne Blüthcn,
ohne Mannigfaltigkeit, ohne Bilder, Priester, Bischöfe und Liturgiecn.
Als ihm Calvin sagte, alle Ceremonien, welche die sächsische Kirche
bewahrt habe, riechen nach dem Judenthnme, wagte cs Mclanchthon
nicht mehr, dem Prediger von Straßburg zu widersprechen;er stellte
ihm aber vor, daß man allzu viele Streiche gegen den Katholicismus
geführt habe; daß die Abschaffungall dieser äußern Formen, welche
die Gewalt hätten, auf die Einbildung zu wirken, die Klagen der Ca-
nonisten auf's Neue wecken würde, und er berief sich dabei auf die Zeit
und auf Luther, ') welcher wohl die reiche Liturgie der katholischen
Kirche nicht liebte, dem aber doch der prosaische Cnltns der reformir-
ten Kirche durchaus mißfiel. Bucer, welcher den sächsischenMönch
fürchtete, vereinigte seine Stimme mit jener Melanchthons. Wenn er¬
such voll Haß war gegen unfern lateinischen Gesang, wenn er die
Bilder, welche in unfern Tempeln ausgestellt waren, unsere mit Gold
bedeckten priesterlichcn Gewänder, unfern in Edelsteine gefaßten Gott
und die Glocken unserer Kirchen verwarf, so wollte er doch nicht mit
Luther brechen, welcher diese Vorstellungen, Ceremonien, Kleidungen,
die Gesänge in der Sprache der Römer, die äußere Pracht, mit der
man sich beschäftigte, als die Reformation eine Symbolik hatte, seines Zor¬
nes nicht würdig hielt. Calvin verließ Frankfurt voll Verwunde¬
rung über die Gelehrsamkeit, Liebe und Sanftmuth Melanchthons; er
behielt aber vollkommen seine Ansicht bei über das Nutzlose oder das Ge¬
fährliche dieser sichtbaren Plastik, die er gänzlich hätte zernichten mögen,
um die Scheide-Mauer zu erhöhen, welche der Augustinermönch zwi¬
schen den beiden von einander abweichendenKulten errichtet hatte.
Die Stellung der beiden Theologen war verschieden, auch ihre Mei¬
nungen mußten unter dieser persönlichen Ungleichheit leiden. Melanch-
thon hatte alle Bahnen einer religiösen Umwälzung durchlaufen, welche
mit der Lehre begann und im Blute fortschritt. Calvin war nur Zeuge
eines Kampfes gewesen, bei welchem man auf beiden Seiten bloß Tinte

1) Lpist. d'ili-ello, ,4p., 1Zg>«.
2) Paul Henry, Bd. I. S. 243 u. f. Hesr, t. I, P. 367 Le. — Uiiislol-r«

Lslvini.
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austheilt. Der Professor von Wittenberg wußte, daß sich mit den Vor¬
stellungen des Volkes nicht ungestraft spassen lasse: der Schatten Mün¬

zers trat unaufhörlich vor seine Augen, um ihm zu bemessen, daß
der fanatischen Seele, welche siegen will, nichts zu theuer sei, selbst
nicht das Opfer des Lebens. Auch sah er ein, daß bei jeder neuen

Lehre, welche auftauchtc, eine neue Ruine zu beweinen lei und es
hatte sich auf seiner Laufbahn zu viel Schutt aufgehäuft, als daß er
frohen Muthcs immerfort denselben Weg hätte gehen mögen. Am Ende
seiner Laufbahn hätte er sein Auge mit dem Anblicke der materiellen
Wiederaufbauung des Eultus erfreuen mögen. Er suchte vor seinem
Tode eine Symbolik aufzusetzcn, die auf fühlbare Formen gegründet sein

sollte, zur Nahrung des Geistes und der Einbildungskraft. Er wünschte
ein Pricftcrthum einzuführen, welches nach dem katholischen Priester-

thume gebildet wäre, das seine geistliche Herrschaft, seine Päpste, Prie¬
ster und Altäre hat.

Melanchthon konnte dem Reichstage von Hagenau, welcher im Juni
l 540 eröffnet wurde, nicht beiwohnen. Er war krank in Weimar zu¬

rückgeblieben. Ealvin hatte Straßburg verlassen, um den Konferenzen

beizuwohnen. Seine Nolle konnte nur eine untergeordnete sein. Man
gestand ihm Wissenschaft, Geschicklichkeit und List zu, aber keinen Schat¬
ten von Beredsamkeit. Er war kein Mann für große Versammlungen:

sein Wort war nicht geschaffen, die Gcmüther zu rühren. Er war
erst seit kurzer Zeit in die Bewegungen des religiösen Lebens getreten

und hatte von Menschen wie von Sachen ganz falsche Ansichten. In
einem Schreiben an Heinrich de Taillis zeigt er eine völlige Unkennt-
niß der Rollen, welche man in Deutschland spielen wollte.

„Die Absicht der Gegner ist, ihr Bündniß zu stärken und das
unsere zu schwächen; aber man hofft, daß sich das Blatt wenden werde.

Was auch geschehen möge: die Unfern suchen so viel es in ihren Kräf¬

ten steht, das Reich Christi zu vermehren und sind entschlossen, nicht
zu weichen. Wir wissen nun nicht, was der Herr uns senden will.
Ein Thcil unserer Gegner will nichts als den Krieg. Der Kaiser

(Karl V.) ist in einer so verwickelten Lage, daß er nichts zu unter¬
nehmen wagt. Der Papst verhehlt nicht, daß er sich dafür verwende,

denn er ließ durch seinen Botschafter dreimal hundert tausend Dukaten
anbieten, damit man beginnen sollte. Wenn a"c diejenigen, die unsere

Religion noch nicht angenommen haben, Übereinkommen würden, uns anzu- >

greifen, würde der Kaiser ohne Anstand seinen Namen dazu hergcben, was
keinen andern Zweck haben könnte, als daß die Kräfte Deutschlands

gebrochen würden, damit man cs bequemer im Zaume halten könnte.
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Es liegt aber ein großes Hinderniß dazwischen; es sind nämlich alle
Ehursürsten einstimmig dafür, daß man alle Zwistigkeiten gütlich bei¬
legen und nicht zu den Waffen greifen soll. Der Herzog von Sach¬
sen und der Markgraf von Brandenburg sind ans unserer Seite und
können nichts anderes thun, als ihre Sache betreiben."

Calvin ist im Jrrthumc; Rom wollte den Frieden. Die katholi¬
schen Abgesandten, wenig eifersüchtig auf Johann von Nopon,*) woll¬
ten nur Ruhe. „Eck und die Päpste wollten," sagt ein Geschichtschrei¬
ber, dessen Zcugniß man nicht verwerfen wird, „daß man die in

Augsburg im Jahre 1530 entschiedenen Fragen, welche die sächsische
Kirche in ihrem Bekenntnisse unterschrieb, nicht mehr ausrührcn sollte?

Aber die Protestanten suchten wieder auf das Wort znrückzukommcn,

welches Lehren ertheilt, die sie sonst anerkannt hatten, gegenwärtig aber
verwarfen. Sie nahmen ein Zugeständnis; um das andre zurück, das

ihre Väter den Katholiken gemacht hatten. Hatte nun Eck nicht Recht,
wenn er sagte: „Ihr habt uns in Augsburg euer Bekenntniß vorge¬
legt und gesagt, es sei vom heiligen Geiste eingegeben, warum wollt
ihr denn jetzt die göttliche Offenbarung ändern und ausbessern?" Man
konnte sich nicht verständigen. Man ging auseinander und bestellte sich
wieder zusammen nach Worms. Luther hatte dieses Resultat prophezeit
und darüber gelacht: „Es ist mit dem Reichstage in Hagenau ein
Dreck," sagte er, „ist meine Mühe und Arbeit verloren, und Unkosten
vergeblich?"

Von den Berathungen, welche in Worms und Regensburg eröff¬
net wurden, glaubte man, sie müßten glücklicher sein, als jene in Ha¬
genau. Beide Parteien hatten vortreffliche Vertreter: die Reformation

Melanchthon, Calvin, Capito und Bucer; der Katholicismus den Theo¬
logen Eck, Gropper und Pflug. Calvin hat sie geschildert: „Julius

Pflug ist ein Mensch, der Beredsamkeit hat und durch weltliche Wissen¬
schaften gebildet, aber ein schwacher Theologe ist, dabei ehrgeizig und
ein Hofmann, aber von reinen Sitten. Gropper ist von jener Art

Menschen, die Gott weiß was für ein Ding zwischen Christus und
der Welt schaffen möchten; doch ist er so, daß man nicht ohne Nutzen
mit ihm in Unterhandlung treten kann. Den Eck kennst du, diesen

1) kuteor ipsum necsne docenlein, ucque serilieutein in ornatn vertioruin
et kuinana eloqnentiu vximium. David tllaude.

2) Hospinianus: Uistoiiac sucramentariae, t. 2, p. 310 ol sec;.
I) De Wette. V. 208.
4) Gropper erhielt aus Anerkennung seiner Verdienste um den Katholicismus den

Cardinalshut. Beza lind Calvin machen einen eitlen und stolzen Menschen aus ihm.



Zänker, der Alles befleckt was er anrührt. . . Wenn wir nur Einiges

erwirken mit solchen Menschen, wird meine Erwartung übertroffcn."
Calvin wendet hier das gewöhnliche Mittel seines Meisters an:

er verläumdet. Eck war ein Heller Geist, der die Gedanken seiner Geg¬

ner errieth. Diese Durchschauung war die Erfahrung einer langen
Prüfung des menschlichen Herzens. Er hatte nicht den sprühenden Zorn
des andern Eck, welcher so oft mit Luther disputirte; er wußte eine

theologische Streitfrage nicht mit poetischem Schmucke zu zieren, oder
eine Beweisführung dramatisch einzuklcidcn; er besaß aber eine andere
Gabe: er wußte eine Frage auf bewunderungswürdige Weise aufzu-
stcllen. Die Theologen von Straßburg hatten sich auf einen hitzigen
Streit vorbereitet; als sie kamen, hatten sie den Kopf voll schöner Re¬
den, mit denen sic den Reichstag bezaubern wollten; aber das Gedächt-

niß verließ sic, als Eck ihnen sagte: — „Die protestantische Schule
hat ein Symbol, wie wir eines haben: dieses Glaubensbekenntnis; ist
dasselbe, welches die Reformation uns vor zehn Jahren in Augsburg
übergab, an welches sic hartnäckig festhielt, das sie öffentlich ausrief

und tausendfach in Deutschland verbreitete. Wir haben es bekämpft,
wie wir es jetzt bekämpfen wollen, mit Ausnahme einiger Puncte, wie
jener, welche sich auf das Abendmahl beziehen und die wir theilweise zuge¬
ben. Wenn ihr euch in einen Disput cinlaffen wollt, sind wir bereit.
Das Papstthum hat euch bewiesen, wie eifrig es sich nach dem Frieden

sehnt, indem es euch den Cardinal Cvntarini sandte, dessen Milde euch
hinreichend bekannt ist."

Eck sprach die Wahrheit: der Katholicismus wollte den Frieden

selbst um den Preis großer Zugeständnisse, die nicht das Dogma, son¬
dern verschiedene Puncte der kirchlichen Disciplin betrafen. Contarini,

der Freund Sadolets, eine der Hauptzierdcn des römischen Purpurs,

gestand die Nothwendigkcit einer religiösen Reform ein; er war das
Organ eines aufgeklärten Papstes, Pauls III., welcher nicht in die Gruft
steigen wollte, ohne vorher eine Versöhnung seiner Kinder in Jesus
Christus bewirkt zu haben.

Kaiser Karl V. dachte wie der Papst; Melanchthon und Bucer waren ge¬

neigt, ihre Sprache und ihre Ansprüche zu mäßigen. Ein protestantischer Ge¬
schichtschreiber hat die wohlmeinenden Gesinnungen der beiden Parteien her¬

vorgehoben. Wer kann uns nun den schroffen Nebergang von der Hoffnung

zur Gefahr, von der Liebe zum Haffe erklären? Calvin, welcher einen
speciellen Auftrag von der Kirche hatte, die er vertrat, und der, wie

er sagte, sich lieber unter den Trümmern seines Tempels in Straßburg

begraben, als sich mit Rom ausgesöhnt hätte. Es war daher nöthig,
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daß man noch einmal zu diesen Disputationen schritt, bei welchen der
Herr, der die Stille liebt, so wenig seine Rechnung findet, (wie Melanch-
thon sich ausdrückt). Man stellte die Ordnung fest, nach welcher man
sich besprechen wollte. Die erste, die wichtigste Frage sollte zur Sprache
kommen, die Frage vom Abendmahl. In Augsburg hatte die Refor¬
mation die reelle Gegenwart anerkannt; sie hielt ihr Wort und bekannte
durch das Organ Melanchthons und Bucers — daß sie mit der katho¬
lischen Kirche fest daran glaube, daß nach der Consecration des Bro-
des und Weines der Leib und das Blut in der Eucharistiewirklich
und wahrhaft gegenwärtig sei; daß der Gläubige sie nicht in eine ma¬
terielle Substanz eingeschlofscn empfange, oder durch einen fleischlichen
Genuß, sondern geistig und durch den Glauben. *)

Der Katholicismus konnte sich mit einer solchen Symbolik nicht
begnügen, in welcher man zwei entgegengesetzte Ausdrücke, eine Nega¬
tion und eine Affirmation finden konnte, wenn man sie genau betrach¬
tete. Auch verwarf der Cardinal Granvelle diese Confession, weil sie
das Dogma verletzte, dem sie willfahren zu wollen schien. Während
der Disputation hatten aber Bucer und Melanchthon den Versuch ge¬
macht, ein anderes Bekenntnis; aufzusetzen, welches zwar weniger zwei¬
deutig war, aber die Katholiken eben so wenig befriedigte, als die
Abgesandten der Stadt Straßburg. Calvin tadelte Bucer und Melanch¬
thon auf eine herbe Weise wegen ihrer furchtsamen Schonung eines
Glaubens, den er für abgöttisch erklärte. ^) Als man sich über die
Erklärung dieses Dogmas nicht verständigenkonnte, verschob man mit
allgemeiner Zustimmungdie Erledigung einer Frage, welche jeder Cul-
tns als eine Lebensfragebetrachtete, auf eine andre Zeit.

Bald darauf disputirte man über die Messe. Die Reformirten
betrachteten die Messe als eine ganz menschliche Einsetzung, der sie den
Namen eines Opfers nicht geben wollten: sie verlangten geradezu die
Abschaffung derselben.

1) iVam et illi doeent vor« et realiter eorpus Lkristi in coena praesens esse
et dar! sumentilrus; at non in pan« neguv ori praesens esse, sed lldei
et omniluis cpiidem euin pano et vino sumendum oll'erri, sed solis Ilde
suinentitnis communieari.

ktani perspieue testati sumus nos ampleeti et tueri omnem consen-
sum eeelesiae estlrolieae, guod in coona Domini, consecrato pane et
vino, realiter adsint et sninantur eorpus et sanzuis Domini. testati
sumus nos improUare eos, guinegant adesse et vere sumi eorpus Lllristi.
Hosp., tust, sacram., t. 2., 314.

2) Dkilippus et Lucerus tormulas de transsullstanliatione eomposuerunt
amluguas ettucosas. 6alv., episl. IS. maii.
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Eck vertheidigle den dogmatischen Werth des Sacrameuts in einer
so glänzenden Rede, daß die ganze Bersammlnng gerührt wurde. Am
Abende legte er sich zu Bette, um nie mehr auszustchen.Einige Tage
später starb er von einem Schlage getroffen. Einen Augenblick hoffte
die katholische Welt, Gott werde ihr einen so talentvollen Mann er¬
halten; unterdessen lauschten die Nesormirten mit unruhigen Blicken aus
alle Krankheitszustände, und flehten durch den Mund Calvin's zu dem
Herrn, daß er sie von diesem wilden Thiere befreien möchte. Wie
kommt es, daß der neueste GeschichtschreiberCalvins, Herr Paul Henry,
diese Sehnsucht nach dem Tode Eck's aus dem Briefe löschte, den sein
Helv Johann von Noyon an Farel schrieb? Glaubte er wohl, er
werde für immer vergraben bleiben und es werde nie eine Hand kom¬
men, die ihn hervorsuchen würde? Wir haben schon in einer andern
Geschichte Luther'n auf den Knieen überrascht, wie er die Hände zum
Himmel emporhob und Gott anflehte, daß er ihn von einem andern
Eck befreien möchte, von rer „Hornisse, welche ihn mit ihren Stichen
beunruhigte unv quälte." Das Blut Luther's, das durch Alter und
Krankheiten schon erkaltet war, rann in seinen Adern wie in seinem
Alter von dreißig Jahren, als er ras traurige Ende des Reichstags
von Regensburg erfuhr. Gott habe ihn erhört, sagte er, indem er
die Papisten^ mit Blindheit geschlagen habe. „Nur Muth," schrieb er
an Melanchthon, „du wirst deinen Lohn empfangen! du hast der Messe
ihre schönste Zierde genommen: den Namen eines Opfers, was ich nie
zu versuchen gewagt hätte."

Melanchthon gab von den Unterredungen zu Regensburgund
Worms in den Briefen an seine Freunde, unter andern an Luther,
ausführliche Nachrichten. Nirgends findet man den Namen Calvin's.
Wenn man indcß einigen Geschichtschreibern glauben darf, so hatte der
Genfer Reformator mit Robert Mosham in Worms eine Disputation,
bei welcher der Schüler Luthers assistirte, welcher den Sacramentirer
beglückwünschte und ihn einen Theologen nannte. Es ist dieß ein

I- Lulciils, ul, i>Mit, uoinuluscit, nunciiiin inercl,,,- innnclus isw Iieslia li-
lierciri. 12. iiniii 1341. I'.irollo.

2) ll.rMu >ir1i,1u «>1 ,>iuli>1u, nii l'liili,>,,o, litii cluliului- xrnliu qui misssu
I>ntulsU s.-lui-.ime„1iliu acliineru guoct uzo teuliuc M uggrecli non kui
»USUS. Ikoigllli. 8„ui-iirii.

3) Du uoin unln irmi8tiu,i!,v. D. ^lnrlino InNkoio. 1341.— Lchistola all lec-
loruin clu eollognio >Voi-inacicii8L, 1340.

4) .Vclui-M uiiiin .>IeIsncIUlion »'ormMiiiu in e.i clnMlmionu. cius ksssavi-
oiisein ctuciinumLslvinus percullueriit, turrilum a Oiilriiio, primo ^r-

Feiitinensi congrussu. .dntip. IV., p. 21, 22.



Sieg, den Melanchthon sein ganzes Leben lang geheim hielt. Wir
finden in den Briefen Melanchthons nicht das geringste Wort über eine
Unterredung, welche er mit Calvin gehabt hätte. Was wird denn
aus der Uebcreinstimmung der Symbolik mit dem Professor Wittenbergs,
von der Calvin mit so großer Freude an seinen Freund Farel schreibt,
während er uns gestern noch von der trügerischen (kueosn) Ansicht
sagte, welche Philippus über das Abendmahlhabe? „Cs ist die Folge
ihrer Unterredung in Regensburg," sagt Sturm, „daß sich zwischen
diesen zwei Seelen eine Freundschaftbegründete, welche durch nichts ge¬
ändert werden kann. Wir müßen gestehen, wir können eine Ver¬
einigung der so sehr verschiedenen Naturen dieser zwei Männer nicht
begreifen; der eine ist ganz Liebe, der andere ganz Haß; der eine
kämpft edelmüthig, sucht seinen Gegner tödtlich zu verwunden, aber im
offenen Felde, in freier Lust, im Angesichte des Himmels und der
Erde; der andere kauert sich in seine Kammer und ruft zu seinem Gott:
„die Welt verdient nicht von diesen: Wilce befreit zu werden." Lange
Zeit nach dem Tode Melanchthons erinnerte sich Calvin an das Bild
dessen, den er in Negcnsburg voll Leben gesehen hatte und rief nun
diesen Schatten vor sich. „Philippus, der' du im Schooße Gottes lebst,
wo du uns erwartest, bis der Tod uns vereinigt im Genüsse dieser
glückseligen Ruhe» Hundertmal hast du mir gesagt, wenn du ermüdet
von so viel Arbeit und niedergedrückt von so viel Beschwerden, freund¬
schaftlich dein Haupt an meinen Busen legtest: ach daß ich hier stürbe!
Ich aber von meiner Seite habe nachher tausendmal gewünscht, daß
wir beisammen sein könnten! Du würdest gewiß muthiger in den Kampf
gegangen sein gegen Bosheit und Neid, du hättest rüstiger die Angriffe
der Lüge abgewiesen;so wäre die Bosheit Vieler in Schranken gehal¬
ten worden, welche durch deine Güte die Kühnheit erlangten, dich zu
beleidigen."

1) Ltism in cotloguiu iw inter illelnnebtlionem et Lnlxinum eonstituta
notitin est, ut tum vivcrent smtru nungunm intereuptn iucrit cdsritns.
Sturmius, in .^ntip. 4, p. 21, 22.

2) I>e v. pnrtic. Lkrisl. in eoenn contra Hesliusium. Op. 724. O pkilippe
ÄlclanclUlmn! '1'e enim npeüo, cpii apuci lleum cum Odristo vivis. nos-
gue illic expeetas, (tunee tecum in Iientam cpnetem collignmur. Dixisti
centies, cum t'essus lodoridus et molostns oppressus cnput tnmilinriter
in sinum meum clepvnervs: utinnm, murior in koc sinn. digo verv millies
Posten optnvi nolns contingere, ut simul essemus. Lerte nnimosior suis-
svs nct ndeunckn certnmiun, et :nl spcrneuUnm in>i(Iiam kulsasgue crimi-
nstiones j>ro nikilo Uucemlns tortior. Hoc rjuogue morlo colninta tuisset
multorum improditns, guiinis ex tun molilie, guam vocnbant crevitin-
Lultnncki »uckaci».



Wie magst da dich aber hier so täuschen, Calvin? Du, in der
Ewigkeit, an der Seite eines Theologen, welcher an die reelle Gegen¬
wart glaubte, die du als das Erzeugnis menschlicher Phantasien und
eines götzendienerischen Glaubens betrachtetest! Du willst in derselben
Herrlichkeit sein, in welcher Melanchthon und sein Vater Luther sind,
welche so oft ihren Fluch gegen die Sacramentirer ausgesprochen haben!
Aber daran denkst du nicht. Du erinnerst dich nicht mehr, daß Mar-
tinus den Oekolampadiusund Zwingli, welche glaubten, was du ge¬
lehrt hast, unerbittlich verdammte, und daß Sachsen den Doctor Mar-
tinus einen großen Diener Gottes und einen Apostel des Herrn nannte?
Wenn er die Wahrheit gesagt hat, wandelst du im Jrrthum, wenn
er das Angesicht Gottes sieht, muß es dir in alle Ewigkeit verhüllt blei¬
ben, oder euere doppelte Lehre ist eine doppelte Lüge.

Calvin, warum hast du uns die Züge der Liebe Melanchthons,
welche er für deine Person und deine Schriften hatte, so sorgfältig ver¬
borgen? Zeige uns doch nur einige Zeilen, in denen die Hand des
Philippus sich bemüht hatte, dich zu besingen? Ich schlage in seinem
Briefwechsel nach und finde reichliche Ergießungen über Sadolet, den
du verläumdest; für den Cardinal Contarini, dessen edlen Character
du beschimpfst; ') für Bucer, den du eine Fuchsnaturnennst; für bei¬
nahe alle unsere berühmten Katholiken aus der Zeit des Wiederauf¬
lebens der Wissenschaft, deren Talent du verkennst oder läugnest. Der
Himmel hatte dir einen wahren Freund geschenkt in Grpnäus, den der
Tod an deiner Seite überraschte. Mit welcher Rührung spricht Melanch¬
thon von den trefflichen Arbeiten, von der Wissenschaft und dem evan-
gelstchen Eifer des Basler Predigers! Und diesen großen Verlust er¬
klärst du als ein gewöhnliches Ereigniß; du machst es nicht wie Phi¬
lippus, welcher von seinen Thränen erzählt: kein Auge hatte keine, um
den Tod deines Erstgebornen zu beweinen. Sah man dich se der Welt
mit warmem Gefühle die Bemühungen der Missionäre des Protestantis¬
mus verkünden, der du eifersüchtig bist auf jeden Ruhm, welcher den
deinen nicht vermehrt? Sage uns also nichts mehr von der Zärtlich¬
keit Melanchthons, der seinem Meister Luther nicht einmal deinen Na¬
men nannte; der dir im Verlause von mehreren Jahren kaum sieben
oder acht Mal schrieb, und ein Bittet, das man in deinem Briefwech¬
sel vorfand, mit der trocknen Formel schloß: bene vale: Lbilchpus
iUelanebtlwn.

I) Ouock (lonwrenus wallet si pvtest »es sine caeäe re;niinere. C.sl. ks-
relli. lllss. Oen.
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Uebrigens nahm Calvin aus der Besprechung in Regensburg we¬
der Ruhm noch schweren Lohn mit sich. Der Senat in Straßburg
wußte wohl, daß der französische Redner sich nicht mit Eck messen
konnte; er zählte aber darauf, daß sich der Theologe, der auf der
Kanzel verloren sei, in seiner Kammer und im Gespräche Genugthuung
verschaffen werde; und das ist ganz gewiß, daß Calvin hier den Kampf
mit Glanz hätte bestehen können. Bucer wollte aber allen Ruhm für
sich haben bei der öffentlichen Disputation und bei der Unterredung in
der Akademie. Die Natur hatte ihm, wie Luther'n, äußere Gaben
verliehen, welche die Menge für sich einnahmen und bestachen; eine
hohe Stirne, um welche die Haarlocken spielten; Zähne von ausneh¬
mender Weiße; ein Lächeln von bewunderungswürdiger Feinheit; einen
feurigen Blick; einen hohen, edlen Wuchs und Frauenhände. Seine
Stimme floß von Honig oder schleuderte Blitze, je nachdem es das
Bedürsniß bedingte; die Rede war aber das kostbarste Werkzeug, das
er empfangen hatte, um seine Zuhörer zu bezaubern; sie leuchtete wie
der Diamant oder schlug ein Rad wie der Pfau; sie war ein förm¬
liches Zauberspiel, in dem sich alle möglichen Farben zeigten, so daß
ihr Jeder, der sie gehört hatte, seinen Beifall geben mußte, weil er in
ihr seine eigene Meinung fand, und weil sie sich mit dem Judaismus

Lutheranismus, Zwinglianismus und Katholicismus gefärbt hatte.
Wenn man seine Freunde gefragt hätte, zu welcher Religion er sich
bekenne, würde er in Verlegenheit gekommen sein. Einige klagten
ihn laut des Papismus an. Nie war ein Mönch aus Cöln oder
Leipzig in scholastischen Subtilitäten durchtriebner. Luther sagte, wie
Abraham, ehe er opferte, das Saumthier habe unten am Berge stehen
lassen, so müße man vor der Disputation den Aristoteles anbinden
und fesseln: Bucer befolgte die Vorschrift des Meisters nicht. Er brachte

zu jeder Unterredung den alten Esel mit, der ganz voll gepackt war
mit den Reliquien der Schule, mit Enthymemen und Distinctionen,
den Jägernetzen, die er unter den Füßen seiner Gegner ausspannte,
um sie zu fangen, wofür aber Eck nicht der rechte Mann war. Als
Bucer zu seinem Unglück keinen Eindruck auf seine Richter machte,

nahm er seine Zuflucht zu Vcrläumdungen. Die Ncichsversammlung
brachte er einmal dadurch zum Lachen, daß er den dicken Eck als einen

1) Kueerus ambißuis et obseuris loquencki korinulis sontentlsm suaM pro-
posüit, ut io utrsio partein inagis propoocleret eolligi noo potuerit.
Lavator.

2) 'kraOucekant amici Oalvioi Lueerum quasi oovum papisinum erigero.
Vossius, Lp. 4S7, p. 103.

Audi«: Leben Catvin'S 1. Dd. 18
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Studenten darstellte, der bei allen Fürsten herumlausc, um sie zu be¬

schwören, das; sie die Artikel, welche die Protestanten zum Vergleich

vorgcschlagen hatten, verwerfen sollten.
„Ich soll ein leichtfüßiger Bewerber sein," sprach Eck, „der ich

erst neulich drei Fieberanfälle hatte, der ich Anlage zur Wassersucht

habe und das Zimmer hüten muß!"
Eck hatte nun die Lacher auf seiner Seite.
Vergebens suchte sich Bucer in sein Versteck schöner Worte zu

flüchten. Eck folgte ihm und rief ihm nach:' „Ein armer Wassersüch¬
tiger , wie ich, ein vom Fieber geplagter Bettlägeriger, den du zu einem

ganz muntern , blühenden Studenten mit Atalantus - Füßen und Sten-
tor-Lungen machen wolltest: ich verlange nichts als einen Wunder¬

glauben: das ist das erste Wunder, das du gcthan haben wirst.
Calvin lernte am Ende den Wankclmuth kennen, von dem die

Seele Bucer's erfüllt war. Es geschah in einem jener Augenblicke

vertrauter Hingebung, in denen man Alles sagt, was man auf dem

Herzen hat, was man aber bereut, wenn man später einsieht, daß man
den Hieb nicht mehr znrücknchmen kann, mit dem man sich verwun¬

det hat.
„Du hast Recht," sagte Calvin deßhalb zu einem jener Freunde,

die ihm sein Leben lang treu blieben, „du hast Recht, daß du das
Dunkel tadelst, in welches sich Bucer so gerne hüllt." "ss

Als er den Fehler einsah, den er begangen hatte, suchte er ein wenig
Honig in seine Wunden zu gießen. Bucer war nicht der Mann, der

gerne verzieh: in einem Anfalle guter Laune sagte er aber zu Cal¬
vin: du urtheilst, wie du liebst oder hassest; du liebst und hassest ohne
Grund.

Calvin hatte auf der Reichsversammlung in Regensburg seine An¬
sicht vom Abendmahle und von den gottesdienstlichen Formeln geändert;
er hatte sich in Wolken verhüllt, in welchen ihn kaum ein menschliches

Auge wahrnehmen konnte. Selbst seine Freunde tadelten seinen zwei¬
deutigen Ausdruck und seine unentschiedene Reden. Die Ausflücbtc,

1) Oni tor koliro corroptus, aurigino Isesus, proxima ckispositiono sck bv-^
6ropisim timiclus, cpii tot septimsnis, nunguam ,10 ,los, oxiro potis ersin,
cucurri per aulas prmripuin ot ois sugossi no iiccoplsroiit orticulos pro
onnciti.itis ois vemlitos! .4pologia pro rover. ot illust. princip. cslkoli-
cis, ö>c. I'arisiis, 1441.

2) 1'u liucori odscuritatom xituporas ot moritn, at mini est inltuooro ailoo
porploxum, odscurum, lloxiloguum, atguo »t sie loguar, tortuosum.

3) ckudicas pro ut amas vel ockisti; amas suteiu vel oäisli pro ut ludet.
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welche Calvin in Betreff des Abendmahls gebrauchte, konnte man ihm
nicht verzeihen," sagt Lavater.Andre werfen ihm seine Ansichten
von der Transubstantiation vor.

So beugte sich dieser große Geist, den die Vorstellung der Ver¬
bannung in Genf nicht hatte beugen können, im Angesichte einiger Ab¬
gesandten der sächsischen Kirche. Diesz kam daher, weil Calvin wie
alle andern Reformatoren Furcht vor Luther hatte.

XXII. Kapitel.

De eoena «toinini. ISLA — 1L4V

Abweichende Lehren der Pretestantenin Betreff deö Abendmahls. — Meinung Carl-
stadt'S — Zwingli's — Luther's. — Calvin'S System von Bossuet erklärt
und von Luther und der sächsischen Kirche verworfen. — Das katholische Dogma
von der lrranssiibstaiitiatio» von verschiedenen Protestanten vertheidigt.

Nun will ich euch die ganze Armseligkeit der Lehre zeigen, die sich
als ein Strahl der ewigen Sonne, als den Schatten des Fleisch ge¬
wordenen Wortes, als einen Tropfen aus dem unendlichen Occan an¬
kündete; ihr sollt sie in ihrem vollen Glanze kennen lernen durch den
Mund ihrer Apostel, und sollt sic dann anbeten, wenn ihr es vermo-
get. Tritt nun hervor, Reformation, die du den Geist Gottes anrufst
um diese klaren Worte auszulegen: Dieß ist mein Leib, dieß ist
mein Blut.

Hören wir Carlstadt zuerst.

2) älolti ollonclobgnttir, cywll tialvinus clivorsum guill «Ich coonae Domini
tractoro villvkatur a '1'ignriinw occlosiao ministris. Hist. s«e. p. 88.

ly >Iu!tis viklcdatur (mtvinus äivc-rsum c,uicl a Di^urinis llo covna tra-
llero an consubslantiiUioni non niliit favere. Adam: Bullingcr's Leben,
p. 488.

18 "
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